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DÎE PRESSE hat uns unterstützt!!

Bedauern ist nur ein Wort
Beobachter-Redaktor Hans Caprez über die Unfähigkeit derPro Juventute,

ein trübes Kapitel ihrer Geschichte mit Anstand abzuschliessen.

ß Die Luft im
überfüllten Konferenz-
saal vibrierte.
«Entschuldigen Sie sich

^ endlichfür das, was
I « Pro Juventute uns
Hj Fahrenden angetan

hat. Eine Entschul-
i digung würden wir

annehmen. Ihr blosses Bedauern zeigt,

dass die Herzen unbeteiligt sind», rief
Robert Huber als Vertreter der Schweizer

Zigeuner in den Saal.

Starr und hilflos hörten sich Pro-

Juventute-Zentralsekretär Heinz Bruni
und Stiftungspräsident Altbundesrat

Rudolf Friedrich während der
Pressekonferenz die Bitten, Vorwürfe und Klagen

der Fahrenden an, unfähig, spontan
und mit dem Herzen daraufzu reagieren.

Dabei wäre es fir die Stiftung
lebenswichtig, endlich aufeindeutige Weise ein

dunkles Kapitel ihrer Tätigkeit
abzuschliessen. Jahrzehntelang hatte das

Pro-Juventute-Hilfswerk «Kinder der

Landstrasse» die Lebensgewohnheiten

der Schweizer Fahrenden wie eine böse

Krankheit bekämpft. Um die «Vaganti-

tät» auszurotten, wurden Familien und

Sippen systematisch und rücksichtslos

auseinandergerissen undfür immer
voneinander getrennt. Statt in gute Familien
kamen viele Kinder und Jugendliche in

Erziehungsheime, psychiatrische Kliniken

oder gar in Straf- und
Arbeitserziehungsanstalten. Manchmal hat man
auch kurzerhand die Namen der Kinder

geändert, oder sie wurden - ohne Wissen

der Eltern - zur Adoption freigegeben.

Erst nach heftiger Kritik durch den

Beobachter und nach entsprechenden

Reaktionen aus der Bevölkerung wurde

das Hilfswerk «Kinder der Landstrasse»

1973 aufgelöst. Aber noch heute sind die

juristischen, materiellen und menschlichen

Folgen dieser Geschehnisse nicht

aufgearbeitet.
Zwar bedauerte Pro-Juventute-Stif-

tungspräsident Rudolf Friedrich, «dass

durch die Tätigkeit des ehemaligen

Hilfswerkes Kinder von ihren Eltern und

Geschwistern getrennt wurden, was der

heutigen Zielsetzung in keiner Weise

mehr entspricht». Das Wort «Entschuldigung»

kam ihm aber nicht über die

Lippen: «Eine Stiftung ist eine Fiktion und

hat kein Unrechtsbewusstsein.» Und er
als Person, hat er auch keines?

A uch Pro-Juventute-Zentralsekretär
Heinz Bruni bedauert die Vorgänge.

Aber: «Die Stiftung kann nicht für
Vorkommnisse, welche im Zusammenhang
mit gesamtgesellschaftlichen Tendenzen

geschehen sind, verantwortlich gemacht
werden.»

Warum merkt die Pro-Juventute-Lei-

tung nicht, dass es bei der Verwendung

der Ausdrücke «Bedauern» oder
«Entschuldigung» nicht um Wortklaubereien

geht? Noch heute leben Hunderte von

Jenischen, die von den damaligen
Massnahmen betroffen sind. Sie können nicht

vergessen. Das ihnen zugefügte Leid nagt
und schmerzt, es lässt den Betroffenen
keine Ruhe, es äussert sich in Wut,

Trauer, Misstrauen und Angst.
Die Unfähigkeit der Pro-Juventute-

Führungsspitze, sich fürfrüher begangenes

Unrecht zu entschuldigen und der

Forderung der Fahrenden stattzugeben,

endlich die Akten des Hilfswerks
herauszugeben, wird der Stiftung schweren

Schaden zufügen. Bereits letztes Jahr

boykottierten Berner Lehrerinnen und

Lehrer aus Protest den Pro-Juventute-

Markenverkauf. In andern Kantonen
drohen ähnliche Massnahmen.

Doch wäre ein solcher Boykott zu

bedauern, denn auf zahlreichen Gebieten

(Familienhilfe, Wohnbausanierungen

im Berggebiet, aufgeschlossene

Jugendpolitik) leistet die Stiftung gute
Arbeit. Ein Spende- und Markenboykott
würde vor allem diese Arbeit und die

dort tätigen Mitarbeiter hart treffen.

Eines ist beim jetzigen Stand der Dinge
sicher: Wenn Pro Juventute nicht nochmals

mit den betroffenen Fahrenden

Verbindung aufnimmt und mit ihnen

zusammen die Vergangenheit «bewältigt»,

wird die Stiftung - zu ihrem eigenen

Schaden - weiterhin im Schussfeld der

Kritik bleiben. ES
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